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4 GEWERKSCHAFTLICHE RUNDSCHAU

dergleichen) die Produktivgenossenschaften hemmen
und zugrunde richten, so ist es häufig darauf
zurückzuführen, dass die Gründung solcher gemeinwirtschaftlicher

Unternehmungen von zufälligen Ereignissen (zum
Beispiel Streiks) abhing, statt dass man planmässig
vorging und nur in jenen Produktionsgebieten Experimente

wagte, wo die Voraussetzungen (Unabhängigkeit
von kapitalistischen Organisationen, kleiner Kapitalbedarf,

gesicherter Absatz usw.) vorhanden war. Weitaus

am besten eignet sich natürlich ein Wirtschaftsgebiet,

wo nur ein Verkehr mit der Arbeiterschaft oder
gar mit Arbeiterorganisationen in Betracht kommt,
oder wo dieser Verkehr doch die Hauptstütze des
Betriebes ausmacht, so dass ein Boykott der Kapitalisten
wirkungslos wäre. Eine solche Gelegenheit kann die
Arbeiterbank bieten, sofern sie von den Arbeiterorganisationen

genügend finanzielle Mittel erhält und
sofern ihr auch in ihrer aktiven Kreditpolitik ein genügend

grosses Betätigungsfeld offen steht.
4. Die Arbeiterorganisationen, insbesondere die

Gewerkschaften, sind in ihrem Geld- und Kapitalverkehr
auf die Hilfe der typischsten Vertreter der kapitalistischen

Wirtschaft, der Banken, angewiesen. Tausende,
ja Millionen von Franken fliessen aus den Taschen der
Arbeiter in die Kanäle der Wirtschaft, die wir
grundsätzlich bekämpfen, und sie werden zu Zwecken
verwendet, denen wir in vielen Fällen nie zustimmen würden,

wenn wir Kenntnis davon hätten. Aber nicht nur
das. Die Mittel unserer Kampforganisationen werden
direkt dem Gegner ausgeliefert, der es also jederzeit in
der Hand hat, durch Sperrung der Guthaben den
Arbeiterorganisationen den Kampf zu verunmöglichen.
Wenn bisher noch keine derartigen Erfahrungen
gemacht worden sind, so rührt das davon her, dass es bei
den bisherigen Fällen der Inanspruchnahme grosser
Mittel nie ums Ganze gegangen ist. Wenn die Banken
einmal das Empfinden haben, dass es dem Kapitalismus

ernstlich an den Kragen geht, so werden sie sicher
nicht noch Geld zu diesem Zwecke zur Verfügung-
steilen.

Gleichzeitig müssen wir es anderseits erleben, dass
Gemeinwesen, die sich sozialpolitisch stark betätigen,
von den Banken der Kredit gesperrt wird, dass
Genossenschaften aus Mangel an Betriebskapital sich nicht
ausdehnen können und ständig zu leiden haben unter
den teuren Betriebsmitteln. Ist es da nicht widersinnig,
wenn die Arbeiterorganisationen ihre Mittel den
Kapitalisten zur Verfügung stellen, die allem, was einen
sozialen oder gemeinwirtschaftlichen Anstrich hat, Hemmnis

in den Weg legen? Nun kommt es ja heute schon

vor, class Gewerkschaftsverbände und Gewerkschaftssektionen

diesem Widersinn abzuhelfen suchen, indem
sie einen Teil ihrer verfügbaren Mittel in Genossenschaften

hineinstecken. Das ist aber unbedingt eine
unrichtige und sehr gefährliche Politik, sobald es sich um
verhältnismässig grosse Summen handelt. In der Regel
bedeutet das eine ganz illiquide Anlage, die nicht
zurückgezogen werden kann, wenn diese Mittel einmal
plötzlich benötigt werden. So muss sich zum Beispiel
eine Gewerkschaft, die 20,000 Franken bei der Druckerei

eines Arbeiterblattes anlegt, zum vornherein klar
sein, dass sie im Falle eines Streiks oder bei irgendeiner

andern Gelegenheit, wo sie sofort grosse Mittel
braucht, mit diesem festgelegten Kapital gar nicht rechnen

darf. Es wird wohl verzinst werden, steht aber
nicht zur Verfügung für die gewerkschaftlichen
Aktionen. Anderseits ist es heute unbedingt nötig, dass

die Arbeiterorganisationen die genossenschaftlichen
Unternehmungen der Arbeiterschaft unterstützen, denn
wer soll es sonst tun?

Das ist möglich durch Errichtung eines
Bankinstitutes, das als Vermittler zwischen den Anlage su¬

chenden Gewerkschaften und den kapitalbedürftigen
Wirtschaftsbetrieben der Arbeiterschaft dienen kann.
Eine solche Bank wird auch die Risiken ausgleichen
und die Liquidität sichern können. Sie ist vor allem
auch viel besser imstande, die finanzielle Lage der
Unternehmungen, in die sie Kapital hineinsteckt, genau
zu prüfen, die nötigen Sicherheiten zu verlangen und
eventuell bei ungesunder Finanzgebarung einzugreifen
und eine Sanierung zu veranlassen. Das wäre von grossem

Vorteil für die Geld gebenden Gewerkschaften,
denen grössere Sicherheit gewährt wird, wie für derartige
wirtschaftliche Unternehmungen, denen eine gewisse
Kontrolle durch wirtschafts- und finanzkundige Fachleute

nur nützen kann. Eine solche Arbeiterbank würde
somit zu einer wirtschaftlichen Zentralstelle der
Arbeiterbewegung. Sie könnte hier anregen und befruchten,
dort warnen und zurückhalten, sie würde überhaupt
dem wirtschaftlichen Aufbau die Richtung geben. Sie
würde vor allem auch imstande sein, beispielsweise
Konjunkturerschütterungen, wichtige Vorgänge auf
dem Geld- und Kapitalmarkt schneller und besser zu
beurteilen als einzelne kleine Unternehmungen, denen
dann ein Warnungssignal gegeben werden könnte.

5. Unter den mehr als drei Milliarden Franken
Spargelclern, die in der Schweiz vorhanden sind, sind
sicher gewaltige Summen, die im Besitz von Arbeitern
und Angestellten sind, die aber dadurch, dass sie in
kapitalistischen Banken eingelegt werden, der Verfügung
und Kontrolle der Arbeiterschaft entzogen und im
Dienste ihrer Gegner verwendet werden. Diese Summen
können aber für die Arbeiterbewegung selbst mobilisiert

und zur Förderung der Gemeinwirtschaft verwendet
werden. Nicht nur die Arbeitskraft und die

Konsumkraft der Arbeiter muss organisiert werden, sondern
auch ihre Sparkraft, Das ist eine sehr notwendige
Ergänzung zur Expansion der Arbeiterbewegung auf das
Gebiet der Wirtschaft..

Die angeführten Gründe sind wohl stichhaltig
genug, um die Gründung einer Arbeiter- oder
Gewerkschaftsbank an die Hand zu nehmen. Dabei ist
selbstverständlich, dass mit der grössten Vorsicht vorzugehen
ist. Ich werde später die wichtigsten Punkte, die bei
einer solchen Gründung zu berücksichtigen sind,
anführen.

Notizen.

Streikstrategie. In der Nummer 45 der
«Arbeitgeberzeitung» erzählt Herr F. (Baumeisterverband) den
aufhorchenden Lesern von der bis ins einzelne
ausgetüftelten Streikstrategie der Gewerkschaften. Wir lesen
da: «Die Strategen sitzen unseres Erachtens nicht nur
in den einzelnen Gewerkschaften, sondern vor allem im
Schweizerischen Gewerschaftsbund. Alljährlich wird —
wie man zu sagen pflegt — ein Feldzugsplan ausgearbeitet

und. auch durchgeführt, sofern nicht besondere
Umstände dessen Abänderung verlangen.»

Herr F. glaubt, mit dieser von ihm konstruierten
Streikstrategie der Gewerkschaften die Unternehmer
zu einer ähnlichen Einheitsfront zu sammeln. In
Wirklichkeit haben wir es bei dieser Streikstrategie mit
einem ähnlichen Hirngespinst zu tun, wie es gelegentlich
in der kommunistischen Presse als auf Unternehmerseite

bestehend, antreffen.
Die Methoden zur Herstellung der Einheitsfront

scheinen demnach die gleichen zu sein auf dem äussersten

rechten wie auf dem äussersten linken Flügel.
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